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Helen und Marcus Knauf (Hrsg.)
Schlüsselqualifikationen praktisch
Veranstaltungen zur Förderung überfachlicher Qualifikationen an
deutschen Hochschulen

Schlüsselqualifikationen: Die Metapher verdeutlicht, es geht um Qualifikationen, die
Türen öffnen: in den Beruf und zum Erfolg. Die Liste der Kompetenzen, die sich subsu-
mieren lassen, ist lang: Durchsetzungsfähigkeit, Einsatzbereitschaft, Entscheidungs-
stärke, Führungs-, Problemlösungs-, Team- und Kommunikationsfähigkeit, Initiative,
Kooperations- und Verantwortungsbereitschaft, Sprach-, Präsentations-, Synthese-,
Delegations- und Analysefähigkeit, Integrität, Motivation, interkulturelle und Metho-
denkompetenz sowie die Fähigkeit zur Reflexion des eigenen Handelns und... und...
und...

Mit anderen Worten: Es lässt sich so gut wie alles subsumieren, was eben nicht Fachwis-
sen ist. Die Wichtigkeit von Schlüsselqualifikationen wird inzwischen bis zur Beliebigkeit
betont. Schlüsselqualifikationen braucht man eben immer. Sie müssen also vermittelt wer-
den, in der Schule, in der Ausbildung, im Studium, in der Weiterbildung. Für Lehrer und
Hochschullehrer ist selbst die Vermittlungsfähigkeit von Schlüsselqualifikationen eine
Schlüsselqualifikation.

Helen und Marcus Knauf versuchen in ihrem Buch, diesen Diskurs zu erden. „Schlüssel-
qualifikationen praktisch“ ist in der Reihe „Blickpunkt Hochschuldidaktik“ erschienen.
Nach einem einleitenden Plädoyer für Vielfalt bei der Vermittlung von Schlüsselqualifika-
tionen und einer Einführung ins Thema werden insgesamt zehn Praxisbeispiele präsen-
tiert. Sie zeigen, wie in konkreten Lehrveranstaltungen mit neuen Lehrkonzepten der Er-
werb von Schlüsselqualifikationen besser gefördert werden soll.

Die Beiträge sind von Lehrenden geschrieben und nah am Arbeitsalltag angesiedelt. Ver-
schiedene Disziplinen an Universitäten und Fachhochschulen sind vertreten. Es wird von
studienbegleitenden Veranstaltungen ebenso berichtet wie von Seminaren und Blockver-
anstaltungen innerhalb des Curriculums oder von Erfahrungen, die beim Studieren in
einem so genannten „Projektbüro“ gesammelt wurden.

Bezogen auf die verschiedenen Ansätze werden die Aspekte Konzeption, Methodik, Rolle
des Lehrenden, Probleme der Bewertung, Feedback und Evaluation behandelt. Ein Bei-
spiel: In ihrem Beitrag schildert Christine Biermann, wie sie versucht, angehenden Lehre-
rinnen und Lehrern in einem Seminar zu vermitteln, dass Methodenvielfalt eine wichtige
Anforderung für guten Unterricht ist. Dabei verzichtet sie in weiten Teilen auf Frontalunter-
richt und versucht, die Studierenden entsprechende Erfahrungen selbst machen zu lassen.
Wie wirken sich veränderte Sitzordnungen aus? Welche Konsequenzen sind zu erwarten,
wenn man bei der Bildung von Arbeitsgruppen den Schülern/Studierenden die Verteilung
überlässt? In einem solchen erfahrungsgeleiteten Lernen mit integrierten Reflexionsteilen
sollen die Studierenden auf die erste Praxisphase vorbereitet werden. Ein anderer Beitrag
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Message
Schlüsselqualifikationen müssen 
gezielt vermittelt werden. Dazu 
muss die Lehre sich verändern. 
Neue Konzepte werden bereits an 
vielen Stellen erfolgreich erprobt.
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stellt das Programm und die Konzeption einer studienbegleitenden Ringvorlesung vor, die
verschiedene Schlüsselqualifikationen wie Rhetorik, Moderation, Präsentation und andere
thematisiert und mit Trainings verknüpft. Es wird dargestellt, wie die Abschlussveranstal-
tung als „Mini-Assessment-Center“ konzipiert wurde und über ein Multiplikatoren-System
eine laufende Unterstützung von Tutoren gesichert werden konnte. Die anderen acht Bei-
spiele sind ähnlich aufgebaut und zeigen ebenso schlaglichtartig Versuche, die Vermitt-
lung von Schlüsselqualifikationen an deutschen Hochschulen zu verbessern. Das Buch ist
interessant für Hochschullehrer, die sich vorgenommen haben, Schlüsselqualifikationen
innerhalb der Lehre zu fördern und nach Anregungen aus der Praxis suchen. Alle Beiträge
enden zudem mit einer Literaturliste, sodass das Buch ein guter Ausgangspunkt sein kann,
sich intensiver mit dem Thema Schlüsselqualifikationen zu beschäftigen.

Das gewählte Konzept hat aber auch Grenzen. Das Nebeneinander verschiedener fachli-
cher Ansätze verdeutlicht zwar, dass die Kompetenzen, die mit dem Begriff Schlüsselquali-
fikationen angesprochen werden, je nach Fach- und Berufszusammenhang stark differie-
ren können. Es zeigt sich aber auch, dass die Transfermöglichkeiten begrenzt sind. Welche
Aufsätze in der Veranstaltung zur Vorbereitung der Lehramtsstudenten benutzt wurden, ist
für andere Fachzusammenhänge ebenso begrenzt relevant, da nicht adaptierbar, wie das
Spielen mit Sitzordnungen. Das demonstriert Udo Mantaus Bericht über spielorientiertes
Lernen im Wahlpflichtblock Marketing des Studiengangs Holzwirtschaft an der Uni Ham-
burg. Mantau bemerkt zu Recht, dass sich das Thema Marketing besonders für die Lern-
form des Spiels eignet: Marketing kennt viele Lösungen und es zählt nicht die Reprodukti-
on erfolgreicher Strategien, sondern die Entwicklung und angemessene Präsentation, das
„Verkaufen“ eigener und neuer Lösungen. Für exakte Wissenschaften ist die Lernform
Spiel dagegen weniger geeignet. Das heißt: Je genauer die Konzeption der Veranstaltung
auf spezifische Berufssituationen abgestellt ist, wie beispielsweise die Entwicklung und
Präsentation eines Marketingkonzepts für eine Fensterbaufirma, desto schwieriger und abs-
trakter gestaltet sich der Transfer in andere Fachzusammenhänge.

Es ist selbstverständlich, dass die Auswahl der zehn Beispiele nicht zwingend ist und kei-
nen Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann. Umso bedauerlicher ist es, dass die ein-
zelnen Beiträge doch recht unverbunden nebeneinander stehen. Es werden weder Bezüge
zwischen den Beispielen hergestellt oder Bewertungen vorgenommen noch wird die Chan-
ce ergriffen, anhand von Vergleichen übergeordnete Aspekte abzuleiten und herauszustel-
len. Liest man die Beispiele rasch hintereinander, erscheint es einem fast so als ob die ver-
besserte Vermittlung von Schlüsselqualifikationen an deutschen Hochschulen noch in den
Kinderschuhen stecke und nur einige Einzelkämpfer sich in der Republik verstreut um sie
bemühten. Das ist hoffentlich nicht der Fall.

Deutlich erkennbar ist dies: Das Thema Schlüsselqualifikationen wird Hochschulen und
Hochschullehrer in Zukunft zwangsläufig stärker beschäftigen. Der Kontext des voran-
schreitenden Systemwechsels hin zu zweistufigen Bachelor- und Masterstudiengängen
wird im Buch zwar nicht behandelt, aber gerade vor diesem Hintergrund gewinnt das
Thema stark an Bedeutung. Soll der Bachelor tatsächlich ein erster berufsbefähigender
Abschluss sein, wird die Vermittlung von Schlüsselkompetenzen fest ins Curriculum inte-
griert werden müssen. Was im jeweiligen Fachzusammenhang die entscheidenden Schlüs-
selqualifikationen sind, muss herausgearbeitet werden. Dabei wird man allerdings noch
über eine lose Sammlung von Einzelbeispielen hinaus kommen müssen. 

Lars Hüning

Empfehlung
Anhand von zehn Beispielen aus 
der Praxis wird verdeutlicht, wie 
in verschiedenen Fächern und 
unterschiedlichen Veranstaltungs-
arten versucht wird, die Vermitt-
lung von Schlüsselqualifikationen 
zu verbessern. Die Aspekte 
Konzeption, Methodik, Rolle des 
Lehrenden, Probleme der 
Bewertung, Feedback und 
Evaluation werden praxisorientiert 
abgehandelt.

Zielgruppe
Das Buch ist interessant für 
Hochschullehrer, die sich vor-
genommen haben, Schlüssel-
qualifikationen innerhalb der 
Lehre zu fördern und die nach 
Anregungen aus der Praxis 
suchen.


